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Kloſtergebäudes führenden Weg ohne Begleitung zu machen , wann

es ihm beliebe .

Wie ſich Edmund bald überzeugen konnte , begünſtigte dieſe

Freiheit durchaus nicht einen etwaigen Fluchtverſuch von ſeiner

Seite , denn die hinabführende Treppe war mit einem Poſten

von mehreren Rothhemden beſetzt , einen anderen Ausgang konnte

er nicht entdecken , und unter den Fenſtern an der Stadtmauer

ſtanden ebenfalls mehrere Schildwachen mit den geladenen Ge⸗

wehren im Arme .

Aber er beabſichtigte jetzt auch nicht , einen ſolchen Verſuch

zu unternehmen , wie ſchwer ihn das Loos der Gefangenſchaft

auch drückte , wenn er an Blanche und ſeine Familie dachte ; zuerſt

mußte ſich ihm das Räthſel löſen , das ihn in nächſter Nähe

umgab , und er konnte nicht umhin , darauf die Hoffnung zu ſtützen ,

daß ihm auch dieſes Mal das Glück , wie bei ſeiner Gefangen⸗

ſchaft in Sedan , günſtig ſein werde . —

Neununddreißigſtes Kapitel .

Von der Nord⸗Armee .

Nach der Capitulation von Metz hatte die jetzt unter den

Befehl des Generals der Cavallerie und General - Adjutanten des

Königs von Preußen von Manteuffel geſtellte erſte Armee , mit

Zurücklaſſung des 7. Armeecorps unter General von Zaſtrow ,

welches ſowohl die Gefangenen nach Deutſchland zu ſchaffen , als
die Feſtungen Thionville , Longwy , Montmedy , Meziores längs

der belgiſchen Grenze und La Föore an der Oiſe zu cerniren und

einzunehmen , theilweiſe dann das Werder ' ſche Corps zu unter⸗

ſtützen beſtimmt wurde , alſo das erſte und achte Corps unter

den Generälen von Bentheim und von Göben , ſowie eine Ca⸗



vallerie - Diviſion ( Graf Göben ) , den Marſch gegen Weſten ange⸗
treten , um die im nördlichen Theile Frankreichs zuſammenge⸗
zogenen und neugebildeten franzöſij en Truppenmaſſen in Schach0

Anrücken auf Paris zu verhindern , ſie anzugreifen

zu zerſtreuen .
lin dem nördlichen Militairbezirke von Lille

Seneral Bourbaki , der fühere Commandeur der

erhalten , aber , da man ihm kein Bertrauen

keiten bereitete , bald niedergelegt ; er

tando der franzöſiſchen Südarmee an

und im Bezirke von Lyon .
im 5 rden befehligte jetzt General Faidherbe und

den Feſtungsbeſatzungen , eine Feldarmee von 60,000

18 auf,nie man zbe⸗ in der d von Wiches aßteol

fe der 8 1901 als ſie ſich
f Monats November gegen dieſen Feind auf den

Weg machte und ſich in unaufhörlichen , anſtrengenden Märſchen

Amiens , der Hauptſtadt der Picardie , näherte .
Der Ueberſichtlichkeit wegen verfolgen wir zuerſt die Ope⸗

rationen gegen die vorerwähnten Feſtungen .

Zunächſt möge man ſich erinnern , daß Thionville ſchon ſeit
Ende des Monats Auguſt von preußiſchen Abtheilungen beobach⸗
tet wurde , die aber zu keinem ernſtlichen Angriffe , kaum zur

vollſtändigen Verhinderung des Verkehrs nach außen hin

zureichten . Erſt am 13 . November wurden dazu Truppen
der 14 . Diviſion unter Befehl Generals von Kameke dis⸗

ponibel , und begann nun am 22 . die Beſchießung aus 85 Ge⸗

ſchützen .

Noch an demſelben Nachmittage gerieth die Stadt in Brand ,

ſich bei heftigem Winde ſchnell verbreitete und während der

Nacht die ganze Umgegend erleuchtete . Schon hatte die Aus⸗

hebung der erſten Parallele begonnen , als am Nachmittage des

23 . die weiße Fahne ſich zeigte und am folgenden Tage die

Capitulation abgeſchloſſen wurde . Danach fielen zweihundert

Geſchütze und 4000 Gefangene in die Hände der Preußen .
Von hier aus begab ſich General von Kameke mit den
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Truppen und den Belagerungsgeſchützen ſogleich vor die Feſtung

Montmédy .

Montmeédy , das faſt gänzlich vomFluſſe Chiers umſchloſſen ,

die Eiſenbahn zwiſchen onville 0 Sedan beherrſcht , war

durch Oberſt von Pannewitz mit Theilen der 27 . Infanteriebri⸗

gade ſeit dem 16 . November cernirt worden , wobei es in der

Umgegend zu kleinen Gefechten mit der Beſatzung kam .

Die kleine , nur 2000 Einwohner zählende Stadt , ſelbſt be⸗

feſtigt , liegt am Fuße einer felſigen Anhöhe , welche von der Ci⸗

tadelle gekrönt wird .

Am 12 . December konnte hier die Beſchießung aus etwa

ſiebzig ſchweren Geſchützen beginnen , die Geſchoſſe von durch⸗

ſchnittlich 150 Pfund Gewicht warfen . Die dadurch , beſonders

in dem hochgelegenen Theile der Stadt und der Citadelle , ange

richtete Verwüſtung war groß , und 5 trat die Gefahr nahe ,

daß das gefüllte Pulvermagazin in die Luft fliegen möge , was

den Untergang des ganzen Ortes zur unausbleiblichen Folge

gehabt haben müßte , als ſich der Commandant zur Uebergabe

entſchloß . Dieſelbe erfolgte am 14 . December , und 65 Geſchütze ,

3000 Gefangene waren die Beute der Sieger , welche , da die

franzöſiſchen Kanonen ſie kaum zu erreichen vermocht , nur

wenige Leute verloren und übrigens noch die Genugthuung

hatten , 240 ihrer früher gefangen genommenen Kameraden zu

befreien .

Derſelbe Belagerungspark wurde nun vor die Feſtung

Meziéères geſchafft . Inzwiſchen hatte 0 Fore , nach⸗

dem ein verſuchter Entſatz von außerhalb und wage Aus⸗

fall am 20 . November von zwei Bataillonen des

abgeſchlagen worden war , am 27 . November nach

h

zweitägigem
Bombardement capitulirt , wobei man 70 Geſchütze und 2000

Gefangene gewann .

Mezieres hielt ſich bis zum 2. Januar , Longwy fiel noch

ſpäter . —

Inzwiſchen war der Vormarſch des Corps unter General

von Manteuffel ſo ſchnell fortgeſetzt worden , daß die Avantgarde
der Cavallerie - Diviſion , unter Oberſt von Lüderitz , ſich am 25 .

November nur noch wenige Meilen von Amiens entfernt befand

und zwiſchen dieſer Stadt und Roye , bei Le Quesnel , auf fran⸗
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zöſiſche Mobilgarden ſtieß , die, ihr Gepäck zurücklaſſend , alsbald
eine regelloſe Flucht ergriffen . Bald darauf ſtießen einige Esca⸗
drons , zwei Infanteriecompagnien und zwei Geſchütze unter dem⸗
ſelben Führer bei dem Dorfe Meziores — nicht zu verwechſeln
mit der gleichnamigen Feſtung — auf ſechs franzöſiſche Bataillone
mit Artillerie und beſtanden auch mit dieſen ein glückliches
Gefecht .

Bei Amiens hatten die Franzoſen nun ein großes ver⸗
ſchanztes Lager angelegt und vor demſelben im Halbkreiſe eine

Stellung eingenommen , die ſich ſüdlich der Stadt von dem
Städtchen Villers - Bretonneux über die Dörfer Boves und
Dury bis Sains ausdehnte und durch zahlreiche , meiſtens von
Matroſen und Mariniers der Flotte bediente Geſchütze vertheidigt
wurde .

Die Preußen rückten von Süden her über Moreuil an , und
das erſte Gefecht entſpann ſich in den Vormittagsſtunden des 27 .
auf ihrem linken Flügel bei Le Petit Saint⸗Jean , wo ſie heftig
angriffen , und verbreitete ſich dann , beſonders von der Artillerie

geführt , auf der ganzen Linie . Die franzöſiſche Artillerie hielt
ſich gut , auch die Chaſſeurs der Linie , die große Verluſte durch
das feindliche Geſchützfeuer erlitten , die Mobilgarden , welche die
Hauptſtärke der Infanterie bildeten , aber deſto ſchlechter , und
als ſie erſt einmal geworfen wurden , waren ſie auch nicht wieder

zum Stehen zu bringen , und ihr Rückzug artete dann in wilde
Flucht aus .

Der rechte Flügel der Franzoſen wurde zuerſt auf das Dorf
Boves geworfen , und nur bei Dury , wo das Schloß in
Flammen aufging , hielten ſie ſich ſchließlich . Beinahe zehn
Stunden lang , bis Abends ſechs Uhr , währte der Kampf , der
mit einer vollſtändigen Niederlage der franzöſiſchen Nordarmee
endete , die 700 Gefangene und eine Fahne verlor ; ein Marine⸗
bataillon wurde von dem 9. Huſarenregiment geſprengt und
überritten .

Auf beiden Seiten waren die Verluſte groß , preußiſcher⸗
ſeits 74 Offiziere und 1300 Mann , den der Franzoſen berech⸗
nete man auf beinahe 5000 ; vier ihrer Geſchütze wurden in
den Verſchanzungen des eiligſt geräumten Lagers noch vorge⸗
funden .

— —
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Die nächſte Folge dieſes Kampfes , welcher die franzöſiſche

Nordarmee ſo ſchnell aus ihren geſicherten Stellungen vertrieb

und die von der Bevölkerung dieſer Gegenden auf ſie zuverſicht⸗

lich geſetzten Hoffnungen in paniſche Beſtürzung umwaondelte,

war die Beſetzung der Stadt Amiens durch Theile des

8. Armeecorps , unter General von Göben , ſchon am folgenden

Tage . Ein Engländer ſchildert dieſelbe in der „ Times “ folgen⸗

dermaßen :

„ Um eilf Uhr am Abende vorher beſchloß der Gemeinderath,

die Stadt zu übergeben , und doch geſtattete er bis nach 10 Uhr

kleinen Corps , mit Waffen und Munition in die Stadt einzu⸗

ziehen , ſo daß dieſe letzteren , welche in der Mairie niedergelegt

wurden , den Franzoſen verloren gegangen ſind . Um 3⅛ Uhr

am nächſten Morgen wurde der Generalmarſch geſchlagen , und

bis 6 Uhr gab es allgemeines „ sauve qui peut, “ während die

Eiſenbahnlinien ausſchließlich von den Militairbehörden in

Anſpruch genommen und ſpäter bis Hangeſt aufgebrochen

wurden . In der allgemeinen Ueberſtürzung hatten die Truppen

ihre geladenen Flinten in größter Anzahl weggeworfen ; die

Jugend der Stadt verſammelte ſich an dem Bahnhofe , nahm die

Waffen an ſich und feuerte auf die große Stationsuhr . Nach⸗

dem drei Knaben bei dieſem Vergnügen getödtet worden waren ,

wurde den jugendlichen Kriegern das Handwerk gelegt , und eine

Grabesſtille trat ein . Schließlich kamen dann die Preußen und

dann ein Offizier , welcher an der Spitze von zwölf Mann ritt .

Kurz darauf erſchien mehr Cavallerie und Infanterie , die den

Platz Périgord anfüllten und ſich bei der Cathedrale ſammelten .

Das Betragen der Preußen bei ihrem Einzuge war ruhig und

ernſt ; Alles , woran ſie vorbeikamen , ſchienen ſie mehr mit dem

Auge eines Reiſenden als dem eines Eroberers anzuſehen . Die

Arbeiter von Amiens waren ſehr erbittert ; ſie ſchaarten ſich in

den Straßen zuſammen und verſuchten Barrikaden zu errichten ;

es ſchien aber zweifelhaft , ob der Angriff mehr gegen ihre

eigenen Vorgeſetzten oder gegen den Feind beabſichtigt war .

Der Präfekt hatte ſie verlaſſen , der Maire hatte den Kopf

verloren , der General , welcher dort geweſen war , befand ſich in

Arras . “

Amiens , eine bedeutende Stadt von 60,000 Einwohnern , iſt
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Affigt und hat eine ſtarke , von Heinrich IV . angelegte Cita⸗
delle . In derſelben war noch eine Beſatzung von etwa vierhun⸗
dert

10101

mit dreißig Geſchützen zurückgeblieben und verweigerte
anfängllich die Uebergabe ; als man ſich aber am 30 . zum Angriffe
anſchhicte, ergab ſie ſich nach unbedeutendem Widerf tande , bei
welchem der Commandant fiel .

Die preußiſchen Truppen machten nach dieſem Siege , welcher
jede Befürchtung , daß von Norden her ein Entſatz von Paris
verſucht werden könne , aufgehoben hatte , keine lange Raſt in

Amiens, ſondern ſetzten ihren Marſch auf die etwa funfzehn
Meilen weiter gelegene Stadt , den Hauptort der Normandie , un⸗
verzüglich fort .

Schon am 4. December traf die Avantgarde des 8. Corps
auf eine franzöſiſche , von Rouen vorgeſchobene Brigade , die ſie
mit einem Verluſte von 400 Mann zurückwarf und ihr ein Ge⸗
ſchütz abnahm . Am nächſten Tage beſtanden Truppen des rech⸗
ten Flügels kurz vor Rouen ein Gefecht , in dem ſie eine Kanone
erbeuteten , und noch an demſelben Nachmittage beſetzte General
von Göben die Stadt , bei der man Verſ ſchanzungen und in den⸗
ſelben acht Geſchütze vorfand ; die Truppen , welche dieſelben ver⸗
theidigen ſollten , hatten es aber vorgezogen , ſich ohne Kampf aus
dem Staube zu machen .

Andere Abtheilungen wandten ſich in Eilmärſchen rechts
gegen Dieppe und beſetzten dieſe an der Küſte des Aermelmeeres

gelegene Hofenſt adt , übrigens nur vorübergehend , am 9. Decem⸗
ber , zur großen Beſtürzung der Einwohner . Sich noch weiter
weſtwärts auf Havre zu begeben , konnte aber dem preußiſchen
Befehlshaber nicht rathſam erſcheinen , ſo lange er über Stärke
und Stellungen der feindlichen Streitkräfte hier im Norden
nicht volle Gewißheit erlangt hatte , und ſeine Hauptaufgabe
blieb , deren etwa fernerhin noch ver . 5 Durchbruch gegen
Paris zu hindern .

Zu dieſem Zwecke zog er ſeine Truppen in der Gegend von
Amiens längs der Somme zuſammen , um deren Uebergänge be⸗

ſetzt zu halten , während General Faidherbe ſein Hauptquartier
in Corbie zwiſchen Amiens und Arras hatte und unter ſeinem
Befehle an 60,000 Mann vereinigte .

Am 16 . verließen die Preußen Amiens , wobei den Einwoh⸗
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nern der Dank des Commando ' s für ihre wohlwollende Haltung

den Truppen gegenüber ausgeſprochen und auf eine baldige

Rückkehr derſelben hingewieſen wurde ; nur eine kleine Beſatzung

blieb in der Citadelle zurück , woſelbſt ſie ſich noch mehr ver⸗

ſchanzte .

Nachdem ſchon am 21 . December kleine Gefechte nördlich

von Amiens und bei Brionne ſtattgefunden hatten , ſtießen die

beiden Nordarmeen am 23 . ungefähr zwei Meilen nordöſtlich von

erſterer Stadt an der Hallue , einem Nebenflüßchen der Somme ,

auf deſſen beiden Ufern die Franzoſen mit vieler Artillerie ſehr

ſtarke Poſitionen innehatten , aufeinander .

Trotzdem er eine große Uebermacht vor ſich hatte , griff Ge⸗

neral von Manteuffel an , und es entwickelte ſich nun ein ſehr

hartnäckiger und blutiger Kampf , in welchem die Preußen eine

Reihe von Dörfern , Beaucourt , Montigny , Fréchancourt , Quer⸗

rieux , Pont⸗Noyelles , Bußy , Becquemont und Davurs ſtürmten

und gegen die Verſuche des Feindes , dieſelben wiederzunehmen ,

behaupteten ; dabei fielen mehrere Geſchütze und ſowohl während

der bis zum Einbruch der Dunkelheit dauernden Schlacht , wie

bei der ſpäteren Verfolgung , an tauſend Gefangene in ihre

Hände .
Die 60,000 Mann ſtarke franzöſiſche Nordarmee war voll⸗

ſtändig geſchlagen und beeilte ſich, in den Schutz des ſogenann⸗

ten Feſtungsvierecks ( Arras , Lille , Valenciennes , Cambray )

zu gelangen , von den Preußen hart gedrängt während des

ganzen folgenden Tages , wobei es wieder zu hitzigen Gefech⸗
ten kam .

Am 25 . beſetzten die Preußen die Fabrikſtadt Albert ,

am 26 . gelangten ſie in die Gegend von Bapaume , ein Theil

hatte ſich unter fortdauernden kleinen Gefechten rechts ab gegen

die Feſtung Péronne gewandt und eernirte dieſelbe am 27 .

Peéronne iſt eine Feſtung erſter Claſſe und gehört der Zone

gegen Belgien an . Die Stadt , an dem Einfluſſe der Cologne
in die Somme , rings von Sümpfen umgeben , gelegen , zählt nur

etwas über 4000 Einwohner und iſt unregelmäßig , aber ſtark

befeſtigt , zum Theil ſchon aus dem Mittelalter her mit einem

Schloſſe und vier runden Thürmen . Die Beſchießung Péronne' s
konnte erſt am 7. Januar beginnen und dauerte dann während
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Stadt ſehr litt und theilweiſe gänzlich zerſtört wurde . Die Be⸗
wehrte ſich tapfer , mußte aber doch am 10 . Januar ca⸗

pituliren , nachdem ſich der Commandant , ein , wie es hieß , bei
Metz ſchon gefangener und auf ſein Ehrenwort entlaſſener Offi⸗
zier , erſchoſſen hatte .

Am 28 . traf Oberſtlieutenant von Peſtel , der heldenmüthige
Vertheidiger Saarbrücken ' s im Beginne des Krieges , mit einer
aus drei Compagnien und drei Schwadronen zuſammengeſetzten
fliegenden Colonne auf drei franzöſiſche Bataillone bei Longpre ,
ſchlug ſie in die Flucht und nahm ihnen drei Fahnen , 10 Offi⸗
ziere und mehrere hundert Gefangene ab .

Trotz aller dieſer Erfolge behauptete General Faidherbe,
wenigſtens auf ſeinem rechten Flügel einen Sieg erfochten zu
haben , und erklärte ſeinen Rückzug nur für ein ſtrategiſches Ma⸗
noeuvre , deſſen

Zweck und Ziel ſich allerdings ſchwer erkennen
ließen. des Monats hatte er ſein Hauptquartier in Vitry ,
zwiſchen Arras und Douai .

Rouen war noch von einem Theile des 1. Armeecorps be⸗
ſetzt geblieben ; die Oſtpreußen hatten daſelbſt ihr Weihnachten

efeiert , wie General von Manteuffel ſchon im Voraus einem
zerein in Königsberg angekündigt hatte , der bei ihm anfragte ,

wohin er die für die Truppen beſtimmten Liebesgeſchenke diri⸗
giren ſolle .

Am letzten Tage des Jahres war ihnen hier eine glänzende
Waffenthat vorbehalten . Als nämlich auf dem linken Ufer der
Seine feindliche Maſſen erſchienen , die von Briare bis Mouli⸗
neaurx und Grand⸗Couronne vorgingen , rückten fünf Bataillone
der erſten Diviſion aus , griffen ſie an , warfen ſie in das feſte
Schloß Robert le Diable und erſtürmten daſſelbe , wobei wenig
Pardon gegeben wurde .

Einige Tage ſpäter , am 4. Januar , in der Frühe des Mor⸗
gens ließ General von Bentheim noch einmal einen Ausfall aus
der Stadt durch das 44 . Regiment machen ; daſſelbe überraſchte
die Franzoſen , machte 8 Offiziere und 600 Mann zu Gefange⸗
nen und eroberte vier Kanonen und drei Fahnen , worauf während
des ganzen Tages der geſchlagene Feind über Bourgachard hin⸗
aus verfolgt wurde .

—
—5 8 2 8
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Inzwiſchen hatten die Franzoſen ſchon am

2. Januar die 30 . Brigade bei Bapaume angegriffer

aber in ihren Stellungen hielt. „ Am 3. , “ ſagt die

peſche , — „behauptete ſich die Aelfamete 15 . Diviſion 1

Detachement unter Prinz Albrecht Sohn in

Kampfe gegen zwei feindliche Armeecorps , wobei unſere ?Trupſeh
am Abend zwei Dörfer mit dem Bajonnet nahmen und wieder

einige hundert Gefangene machten . Der Feind trat nach den

en Verluſten in zacht zum 4. den

ig nach Arras und Douai an , wobei die verfolgende Ca⸗

e feindliche Bataillone erfolgreich attackirte und dabei noch

erlittenen außerord entlie

ingene machte . “

Zum zweiten Male derge ſtalt bei Bapau

8 General Faidherbe wieder ſeinen

ougi an . Wie bedeutend dieſe letztere

rluſtziffern beweiſen ;
di

auf 4000 An, der pre enn

117 Mann todt , 34 Ofſiziere und 667 Mann verwu ndet und

236 Mann vermiß

Zeit trat nun eine Veränderung in den Befehls⸗

Nordar dadurch ein , daß General

ürde , den Oberbefehl über die in der
i Armee zu überneh⸗

Gegend von Dijon 55 Belfort z e

men ; in ſein 11515115 . der erſten Armee trat Ge⸗

erhielt General von
neral von Goeben , das erſte Armeccorps

Bentheim .
Erwähnen wollen wir an dieſer 9 noch eine in dieſelbe

Zeit fallende
16

9255 at von Truppen der erſten Armee , nämlich

der 28 . Brigade ( Weſtfalen ) des 5 von Woyna . Ueber

dieſen glülichen Gandſtreich auf die Feſtung Rocroy an der

belgiſchen Grenze ( einige Meilen nordweſtlich von Meziéres ) be⸗

richtet die Indzpendence belge :

„Nach dem Falle von Mezieres erwartete man ohne Zweifel

den Angriff gegen Rocroy ; nur glaubte man , daß man bei den

ſchlechten Wegen nicht ſo ſchnell herankommen könne . Plötzlich,

am Donnerſtag Morgen , iſt der Platz von Ulanen umringt .

Gegen zehn Uhr fordert ein Parlamentair die Garniſon zur

Uebergabe auf ; falls dieſe um zwölf Uhr Mittags nicht erfolgt

2



„

ſei , werde das Bombardement beginnen . Der Commandant ,
welcher an die Exiſtenz der Kanonen nicht glaubte , verweigerte
die Uebergabe , und der Parlamentair verlor ſich in den dichten
Nebel , welcher die Stadt umgab . In der Stadt waren 150

Mobilgarden und 120 Mann Genie und Artillerie . Schlag zwölf
Uhr fiel die erſte Bombe in die Stadt . Die Preußen hatten
nämlich 5 bis

1
Kilometer von der Stadt 52 Kanonen aufge⸗

lit.
Beim erſten Kanonenſchuß eilten die Mobilen nach den

aber 101 der entgegengeſetzten Seite , auf welcher der

gefallen war , und zerſtreuten ſich nach allen Seiten .

die 12⁰ Mann Genie und Artillerie hielten 5½ Stunden

VobtBorh aus . 2000 Kugeln waren in die Stadt ge⸗
en , und die Belagerten hatten mit 500 Schüſſen geantwortet .

26 Uhr ſandten die Deutſchen nochmals einen Parlamen⸗
Latr, 835 bemerklich zu machen , daß es unnütz ſei , den Widerſtand
fortzuſetzen .

Die Garniſon ergab ſich, und die Deutſchen halfen das

Feuer in der Stadt löſchen . Ungefähr ein Viertel der Stadt

war zerſtört worden . Von den 120 Mann der Garniſon ge⸗

lang es 60 , zu entkommen ; die übrigen wurden nach Deutſchland
abgeführt . “

Wie der amtliche Bericht ergiebt , zählten die preußiſchen
Truppen 5 Infanteriebataillone , 2 Huſarenſchwadronen , ſechs
Feldbatterien und eine Pioniercompagnie , und hatten dieſelben
vorher einen ununterbrochenen Marſch von mehr als zwanzig
Stunden Dauer , zwei Nächte hindurch bei empfindlicher
Kälte und Schneegeſtöber , gemacht , um die Feſtung zu über⸗

raſchen . —

Die ne welchen die Witterung die Truppen
ausſetzte , müſſen überhaupt bei allen dieſen Operationen zum

großen Ruhme derſelben in Betracht gezogen werden . Der

Winter war ſchon ſeit Beginn des Novembers ungewöhnlich hart
aufgetreten , und die Franzoſen gründeten darauf bereits die

Hoffnung , er möge den deutſchen Armeen ein gleiches oder ähn⸗
liches Schickſal bereiten , wie im Jahre 1812 der großen Napo⸗
leoniſchen in Rußland zugefallen war ; ihre eigenen Soldaten

litten aber bei Weitem mehr darunter wie die deutſchen , die

nicht allein zum großen Theile mit dieſem rauhen Klima in ihrer
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Heimath ſchon vertraut geworden , ſondern auch ſämmtlich den

hohen moraliſchen Muth bewahrten , um dieſen ſchweren Strapazen

zu trotzen . Daß die letzteren viele Opfer forderten , daß ſich die

Lazarethe nicht allein mit Verwundeten , ſondern auch mit Er⸗

krankten füllten , war unter ſolchen Umſtänden nicht zu verwun⸗

dern , deſſenungeachtet blieb der Geſundheitszuſtand inſofern ein

befriedigender , als nicht Epidemien auftraten , wie ſie bisher in

den meiſten größeren Kriegen unvermeidlich geweſen ſind , und die

Lücken , welche ſich in den Reihen der Truppen einſtellten , konnten

immer bald wieder durch den Nachſchub junger Mannſchaften

aus der Heimath , Dank der vortrefflichen Heeresorganiſation ,

ausgefüllt werden .

Und mit immer friſchem Muthe , mit enthuſiaſtiſchem Jubel

—wenn auch das Herz ſchwer und das Auge naß geworden

ſein mochten beim Abſchiede von den Lieben und Angehörigen in

der Heimath , ſo trat die fröhliche Seite des Sotdatenlebens doch

ſchnell wieder im Kreiſe der Kameraden hervor , und Keiner wollte

dem Anderen an Bereitwilligkeit , dem Vaterlande das nothwen⸗

dige Opfer zu bringen , und an ſiegesfreudiger Zuverſicht nach⸗

ſtehen , zog dieſe junge Mannſchaft , neuausgehobene , bei den

Erſatzbataillonen einexerzirte Rekruten und zuweilen ſpätere Jahr⸗

gänge der Reſerven , nach Frankreich , um dem großen Völker⸗

kampfe die letzte Entſcheidung zu geben .
tit einem ſolchen Zuge von Erſatzmannſchaften war der

Premierlieutenant Max von Helldorff auch von Saarbrücken nach

Metz gelangt , das er jetzt ſchon als hoffentlich für immer

wiedergewonnene deutſche Stadt betreten konnte ; wenn ſich dabei

ein kleiner Verdruß in ihm regte , daß es ihm nicht vergönnt ge⸗

weſen war , den Triumph der Uebergabe mitdurchzumachen , ſo

wurde derſelbe doch bei Weitem durch das Glück und die Zu⸗

friedenheit , die er von Saarbrücken aus mit ſich genommen hatte ,

überwogen .
Es war jetzt ſchon in dem letzten Drittel des Novembers ,

und wenn Max wieder auf ſeinen alten Poſten gelangen wollte ,

hatte er noch einen weiten Weg zu machen ; mit Gewißheit konnte

er in Metz nicht einmal in Erfahrung bringen , wo ſich ſein

General jetzt befand , wahrſcheinlich ſchon in der Nähe von Amiens ,
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wo man täglich einen ernſtlichen Zuſammenſtoß zwiſchen den

beiderſeitigen Nordarmeen erwarten mußte .
Da bis dahin die Eiſenbahnen vielfach unterbrochen waren ,

33505
85 die ſie beherrſchenden , noch nicht eingenommenen

igen , theils durch gewaltſame Störungen , hte man vor⸗
ichbl0 viel Zeit , um die Truppen künhuhslen auch mußte

5 manch 0 Strapazen , beſonders in dieſer Jahres⸗
ſie die überall in den von den deutſchen

00 beſetzten und beherrſchten Gegenden ſo⸗
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wieder geheilter Offiziere, einigen Erſatzmannſchafte

allerie , die einen Transport Pferde mit ſich fül
eilung freiwilliger Krankenpfleger , einem Convoi ſoge⸗

Truppen mit dem Begleitperſonale
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militairiſcher Ordnung in den letzten Dagen des Novembers bei
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Beſchwerden fehlte es nicht , und des mitgeführten Fuhrwerks

wegen kam man nur ſo langſam vorwärts , wie es den meiſten

Mitreiſenden keineswegs erwünſcht war . Die Gegend , die man

durchzog , machte keinen freundlichen Eindruck ; überall ſah man

die Spuren des Krieges , wenigſtens , da hier keine größeren Ge⸗

fechte ſtattgefunden hatten , der häufigen Durchmärſche und Ein⸗

quartierungen von Truppen . Dieſelben hatten den Einwohnern

der kleineren Städte und Dörfer jedenfalls große Opfer aufer⸗

legt , und viele von ihnen , dadurch zur Verzweiflung gebracht ,

waren , ihr Eigenthum im Stiche laſſend , davongezogen ; dafür
machte ſich nun das Geſindel breit , das Nichts zu geben und zu

verlieren hatte , und theils ſah man dieſe Leute in ſtumpfer Ruhe

auf den Straßen ſtehn und die vorüberziehenden Deutſchen an⸗

gaffen , theils gaben ſie ſich auch gar keine Mühe , ihren Haß und

die böſen Wünſche , die ſie den Letzteren auf den Weg mitſchickten ,

zu verbergen .

Dagegen fanden ſich auch viele Einwohner beiderlei Ge⸗

ſchlechts , gewöhnlich der gebildeteren und wohlhabenderen Klaſſe

angehörig , die entweder die Klugheit beſaßen , ihre Abneigung ge⸗

gen Jene zu unterdrücken , ſie vernünftigerweiſe nicht das

über Frankreich gekommene k
k

entgelten laſſen wollten . Je

nachdem man mit der einen oder anderen Sorte von Menſchen

zu thun bekam , ſteigerten oder milderten ſich natürlich die Unan⸗

nehmlichkeiten dieſer Reiſe , was ſich beſonders in den Nachtquar⸗
tieren fühlbar machte .

Zu den letzteren wurden , wenn irgend mit der Marſchroute

vereinbar , ſolche Ortſchaften gewählt , welche bereits eine Beſatzung

von deutſchen Truppen hatten , wodurch man dann jeder Sorge

für die perſönliche Sicherheit überhoben ſein und ſich ungeſtörter

Ruhe hingeben konnte ; hin und wieder blieb aber nichts Anderes

übrig , als auch in dieſer Beziehung für ſich ſelbſt zu ſorgen , und

dann mußte ein Theil der durch den Tagesmarſch ermüdeten

Mannſchaft noch eine ſorgfältige Wache während der Nacht über⸗

nehmen .
Selbſtverſtändlich ſuchten ſich die den Transport begleitenden

Offiziere auch in dieſer Beziehung nützlich zu machen , und die be⸗
rittenen von ihnen , wie Lieutenant von Helldorff , hatten es über⸗

14
nommen , mit einigen Kavalleriſten , wo es während des Marſches

agihes
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bergiges oder bewaldetes Terrain erforderlich machte oder man

Veranlaſſung fand , den Einwohnern der Gegend nicht recht zu

trauen , den Sicherheits - und Patrouillendienſt zu verſehen , indem

ſie vorauf oder ſeitab ritten .

Alle kleinen Begebniſſe der Reiſe zu verfolgen , die bald eine

ernſte , bald , beſonders bei dem kameradſchaftlichen Zuſammen⸗
halten der durch Rang und geſellſchaftliche Bildung aufeinander

näher Angewieſenen , heitere Färbung annahmen , würde uns zu
weit führen ; Max von Helldorff fügte ſich in die einen wie die

anderen mit all ' der Reſignation und dem guten Muthe eines in

ſolchen Vorkommniſſen ſchon erprobten Feldſoldaten , und wenn

er ſich ernſtlich über Etwas zu beklagen hatte , ſo war dies nur

die leider nicht abzuändernde Langſamkeit der Reiſe , weil er

fürchtete , daß inzwiſchen bei ſeinem Corps die demſelben dieſes

Mal zugefallene Hauptarbeit gethan werden möge , bevor er es

noch erreicht hätte . In der That erhielt er unterwegs bald die

Nachricht von den Kämpfen , die zu Ende Novembers bei Amiens

ſtattgefunden hatten .
Von Saint⸗Ménel ould aus über Rheims bis Laon konnte

die Eiſenbahn wirklich iſe benutzt werden , aber an Zeit ge⸗

wann man auch dadurch nicht viel , weil unterwegs häufig Stockun⸗

gen vorkamen ; als man die letztgenannte Stadt erreichte , waren

ſeit dem e von Metz zwölf Tage vergangen , und nun

8 man wieder zu Fuß bis Amiens , wohin der Transport

dirigirt war , noch an fünfzehn Meilen zurückzulegen ; von da aus

gedachte Helldorff aber , ſich noch eine ziemlich gleiche Strecke

weit nach Rouen zu begeben , falls ihm in Amiens nicht eine

andere Beſtimmung zugetheilt werden ſollte .

Dieſer letzte Theil des Marſches ließ übrigens die meiſten

Schwierigkeiten befürchten , da man ſich nun in der Nähe der

Faidherbe ' ſchen Armee , von deren Stellung man nicht einmal

genaue Kenntniß beſaß , und obenein in einem Landſtriche befand ,
in welchem die Bevölkerung gerade jetzt beſonders aufgeregt und

feindlich geſinnt war . Zwar hatten die letzten , erſt vor wenigen

Tagen ſtattgefundenen Kämpfe , wo ihr Erfolg klar erſichtlich ge⸗

weſen , eine große Niedergeſchlagenheit bei den Franzoſen erzeugt ,

aber die von den Leitern des Widerſtandes und den Corpsführern

faſt durchweg befolgte Taktik , ſich nach den entſchiedenſten Nieder⸗

69³
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lagen laut den Sieg zuzuſchreiben und die öffentliche Meinung

mit bewunderungswürdiger Unverſchämtheit irrezuleiten , immer

wieder in nächſter Ausſicht ſtehende große Erfolge zu verſprechen ,

erreichte bei der großen Maſſe des ungebildeten Volkes wenigſtens

ihren Zweck und fanatiſirte daſſelbe zu einem eigenſinnigen , ſchließ⸗

lich erfolgloſen Widerſtande , der es förmlich auf die Schlachtbank

lieferte .
So war auch jetzt der größte Theil der Landbevölkerung in

dieſen Gegenden noch keineswegs überzeugt davon , daß die

Faidherbe ' ſche Armee ſchon eine Niederlage erlitten und zum Rück⸗

zuge auf Arras gezwungen worden ſei , im Gegentheil vertraute

ſie auf die Verſicherung , daß nächſtens der Untergang der ver⸗

haßten Preußen bevorſtehe , und ſuchte jede Gelegenheit zu benutzen ,

zu demſelben beizutragen .

Das Franctireurweſen hatte alſo hier einen ſehr günſtigen

Boden gewonnen , u mſomehr , als die nahegelegenen Feſtungen

ſolchen Banden einen Zufluchtsort und jede Unterſtützung gewähr⸗

ten und die Preußen ſich an einzelnen Punkten concentrirt halten

mußten , da ſie in jedem Augenblicke einen Wiedervorbruch der

franzöſiſchen Nordarmee erw rten konnten .

In kurzer Entfernung ſüdlich von La Fore , das in den

letzten Tagen des Novembers kapitulirt hatte , ging der Marſch

des kleinen D nents über Chauny und Noyon auf Roye ,

wo ſich eine preußiſche Beſatzung befand . Einige Meilen nörd⸗

lich davon liegt die Feſtung Péronne , die damals noch nicht hatte

den können ; von da aus waren ſchon mehrere Male
cernirt w

kleine Unternehmungen gegen die nach Amiens führende Straße

gemacht worden und es zu Scharmützeln mit kleineren preußiſchen

Abtheilungen gekommen ; dieſer Strich war ganz beſonders un⸗

ſicher , ſeitdem die Hauptmacht der Preußen ſchon nördlich über

Amiens hinaus gerückt war .

Deshalb erhielt das Erſatz⸗Detachement auch von dem in

Roye kommandirenden höheren Offiziere die Weiſung , daſelbſt

abzuwarten , bis es ſich einer größeren nach Amiens marſchiren⸗

den Truppenabtheilung anſchließen könne , was vermuthlich einige

Tage dauern würde .

Für Helldorff ' s Ungeduld war dies indeſſen zu viel ; dem

Ziele ſo nahe , noch einen längeren Aufenthalt erleiden zu ſollen ,

flieni
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ſchien ihm unerträglich . Nach Amiens , das nur noch fünf Mei⸗

len entfernt war , führte in ſchnurgerader Linie eine große , freie

Chauſſee , auf der jedenfalls auch preußiſche Cavalleriepatrouillen

ſtreiften ; mithin ließ ſich bei einem in wenigen Stunden am

hellen Tage zurückzulegenden Ritta keine große Gefahr abſehen ,
und er wurde in ſeinem Entſchluſſe , es darauf ankommen zu

laſſen , noch dadurch beſtärkt , daß zwei ſeiner Kameraden dieſe

Meinung vollkommen theilten , da ſie ebenſo große Eile wie er

hatten , zu ihren Truppentheilen zu gelangen .

Sibne. warnte man ſie von verſchiedenen Seiten , aber ein

direktes Verbot gegen ihre Abſicht erließ der commandirende

Offizier nicht , und jene wohlgemeinten Warnungen trugen nur

dazu bei , ihnen das kleine Abenteuer , wie ſie es anſahen , noch
verlockender zu machen .

Von den beiden Offizieren war der Eine Ulan , der Andere

Infanteriſt , 10 Max hatte ſich ſchon unterwegs beſonders mit

ihnen befreundet . Die Verabredungen wurden im beſten Cinver⸗

nehmen getroffen und ausgeführt ; der Infanteriſt beſtieg eines

der drei Pferde , welche Max gehörten , dieſer und ſein Burſche
ritten die beiden anderen ; der Ulanenoffizier , ein jüngerer Lieute⸗

355
hatte auch ſeinen Diener bei ſich ; die kleine Cavalcade

etzte ſich mithin aus fünf Reitern zuſammen , die ſelbſtverſtänd⸗
5 waren , ihr Feldgepäck führten ſie in Mantel⸗

ſäcken auf den Pferden bei ſich.
Das Wetter ſchien dem Ritte gerade nicht günſtig werden

zu wollen , denn als man ſich in den Morgenſtunden dazu an⸗

ſchickte, fror es ziemlich ſtark und von dem in 38 3, einför⸗

miges Wolkengrau gehüllten Himmel fielen einzelne g Schnee⸗
locken nieder , die der heftige Nordwind hin und her

*
wirbelte . Wie könnte es aber Soldaten einfallen , ſich von einem

einmal beſchloſſenen Unternehmen durch das Wetter abhalten zu

laſſen ? — in dieſer Jahreszeit durfte man es auch kaum beſſer

erwarten , und auf eine Strecke von nur fünf Meilen , zumal bei

freiem , nicht zu verfehlenden Wege , vermochten rüſtige Reiter

wohl auch dem ſchlimmſten Unwetter Trotz zu bieten .

Deshalb war in der kleinen Reiſegeſellſchaft auch nicht die

Rede von Aufſchub , und nachdem ſie ordentlich gefrühſtückt und

e8

roße
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für den Bedarf unterwegs die Feldflaſchen gefüllt hatte , machte

ſie ſich in beſter Stimmung auf den Weg .

Von hohen Pappeln eingefaßt , lag die Cauſſee , eine breite ,

ſchöne Straße in faſt vollſtändiger Ebene , in ſchnurgerader Rich⸗

tung vor ihnen , zur Seite die ſchneebedeckten Felder , jetzt einer

unendlichen Wüſte gleich , aus der hin und wieder Häuſer oder

en auftauchten , die in der nebeligen Ferne ein

düſteres Ausſehen angenommen hatten ; etwas Anziehendes

und Unte endes hatte dieſes einförmige Bild durchaus

nicht , und man konnte ſich eher in den Eisgefilden Rußlands

wie auf den geſegneten Fluren Frankreichs zu befinden meinen .

Auch in unmittelbarer Nähe der Chauſſee , zuweilen gerade

ganze Ortſche

von ihr durchſchnitten , lagen größere oder kleinere Dörfer und

einzelne Gehöfte ; indeſſen bewahrten auch ſie an dieſem unfreund⸗

lichen Wintertage , von dem ſich die Sonne gänzlich abgewandt

ehen , und wenn die Reiter
zu haben ſchien , das monotone Ausf

ſchnell hindurchtrabten , um den Einwohnern gar nicht Zeit zu

laſſen , ſich über ihr Erſcheinen zu wundern , und jeden etwa

möglichen Zuſammenſtoß mit ihnen zu vermeiden , ſo erblickten

ſie ſelten einen Menſchen außerhalb der Häuſer , höchſtens hinter

den Fenſterſcheiben Geſichter von Männern , Weibern oder Kin⸗

dern , die Erſtaunen und Neugierde ausdrückten . Hin und wieder
kam es aber auch vor , — und die Reiter lachten herzlich dar⸗

über — daß man die Fäuſte gegen ſie ballte und ihnen Gri⸗

maſſen ſchnitt , die unverkennbar genug die ganze Erbitterung

ausdrückten , welche dieſe Leute ihren Uniformen zutrugen .

Den Franzoſen war der Tag ſchon zu kalt und rauh , um

ſich ohne Noth vom warmen Ofen fortzubegeben , und die preu⸗

ßiſchen Soldaten , welche die Dörfer an dieſer Straße zwar nicht

beſetzt hielten , aber die letztere doch durch ihre Patrouillen zu

beherrſchen ſuchten , mochten den anſtrengenden Dienſt heute für

überflüſſig halten , wenigſtens begegnete man ihnen nirgends .

„ Vor den Franctireurs ſind wir heute ſicher, “ äußerten die

Offiziere untereinander ; — „ dem Geſindel iſt das Wetter jeden⸗

falls zu ſchlecht . “

In der That wurde es auf der Landſtraße immer unge⸗

müthlicher , und obgleich unſere Reiter in der letzten Zeit gewiß

nicht verwöhnt worden waren , machte ihnen das Unwetter doch
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viel zu ſchaffen . Beſonders hinderte ſie der ihnen gerade ent⸗

gegenwehende Nordwind , der immer eiſiger wurde und das zu⸗

nehmende , bald dichte Schneegeſtöber ihnen in das Geſicht trieb

und den Athemverſetzte , ſchnell vorwärts zu kommen ; auch die Pferde
litten darunter , ſchüttelten unwillig die Köpfe , ſchnaubten tief
und mußten die Füße vorſichtig ſetzen , um auf dem ſtellenweiſe

eisglatten Wege nicht auszugleiten . Dabei hüllte ſich die Land⸗

ſchaft in ein n immer tiefer werdenden grauen Schleier , und man

genſtände nur auf eine kurze Entfernung deutlichonnte di

unte iden .

Max und ſeine Kameraden hatten gedacht ; ſchon um die

Mittagszeit in Amiens einzutreffen , wenn ſie ihre Thiere von

Zeit zu Zeit ſcharf austraben ließen ; ehe ſie aber noch den hal⸗
ben Weg zurückgelegt , hatten ſie ſchon die Ueberzeugung gewon⸗

nen , daß ſie ſehr zufrieden ſein könnten , wenn ſie ihr Ziel noch
vor Einbruch der Dunkelheit erreichen würden , woran man aller⸗

dings alle Kräfte ſetzen mußte .
Bei dieſen Anſtrengungen war es ſchon der Pferde wegen

nöthig , unterwegs irgendwo eine kurze Raſt zu machen , was

man urſprünglich garnicht beabſichtigt hatte , und da keine Rede

davon ſein konnte , dieſelbe im Freien zu ſuchen , mußte man ſich

nach einem in unmittelbarer Nähe der Chauſſee gelegenen einzel⸗
nen Hauſe umſehen ; in dem Wirthshauſe eines Dorfes anzuhal⸗

ten , erſchien bedenklich nach den Aeußerungen des Haſſes von

Seiten der Bevölkerung , die man überall deutlich genug vor Augen

gehabt hatte .
Von Roye bis Amiens ſchneidet die Chauſſee den Bogen ab ,

den zu ihrer linken Seite der Fluß Avre , anfänglich nur in Ge⸗

ſtalt eines breiten Baches , dann aber ſchiffbar und recht anſehn⸗
lich werdend , macht ; kurz vor der Stadt Amiens vereinigt er

ſich mit der Somme . Von rechts her fließt das Flüßchen Luce

in einem ſchmalen Thale mit ziemlich ſteilen Rändern in den

Avre , und etwa zwei Meilen vor der Stadt führt die Chauſſee
mit einer Brücke über daſſelbe ; kurz davor und dahinter , an den

Abhängen des Thales liegt , je ein Dorf und dazwiſchen an der

Straße einzelne Gebäude in größeren Zwiſchenräumen .
Die Reiter hatten das erſte Dorf paſſirt , wo ſie , zu ihrer

Enttäuſchung , wieder keine preußiſche Beſatzung fanden , und das
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Bedürfniß , ſich eine kurze Zeit auszuruhen , machte ſich um ſo

mehr geltend , als beim Erſteigen der jenſeitigen Höhen den

Pferden neue Anſtrengungen igemuthet werden mußten . Das

Thal lag auch ſo ſtill und friedlich da , daß eine Beſorgniß , es

könne irgendwelche Gefahren in ſich bergen , gar nicht aufzukom⸗

men vermochte , und ob
i

nein zeigte eines der erwähnten einzelnen

Gebäude , dicht an der Straße liegend und von den nächſten ande⸗

ren wenigſtens tauſend Schritte entfernt , recht einladend ein

Wirthshausſchild
Dies war allerdings für die ermüdeten und durch die Kälte

halberfrorenen Reiter das einzige Anziehende , denn das zweiſtöckige

Haus , an das ſich , von einer Mauer umſchloſſen , noch einige

Hintergebäude lehnten , die wohl die Gaſtſtälle und Wirthſchafts⸗

räume enthielten , ſah vernachläſſigt und unſauber aus und hatte

in ſeiner nächſten Umgebung 9 ichts , was ihm ſelbſt zur Sommer⸗

zeit einen freundlicheren Anſtrich zu geben vermocht
ͤ

Gaſtwirthſchaft ſchien auf der Stufe unſerer deutſchen ,

Ausſpannungen zu ſtehen , in denen , beſonders in der

den Eiſenbahnen , die Fuhrleute und armen Handwerksburſchen

verkehrten , bei denen aber jeder auf
eini Anſpruch

machende Reiſende gern vorüberf
0

—

uhr . Hie

zu der Vermuthung verleitet werden , daß vor Kurzem f

Einquartierung gehaufſt habe , denn eine 2

ben war zerſchlagen und nur im unteren Stockwer

wieder mit Papier verklebt oder mit Brettern ver

ſah man Spuren der Unordnung oder des Ver

aber eine menſchliche Seele .

Möglich , daß die Bewohner des H

der ſie nur unwillkommene Gäſte erwa

lirgends

n konnten , die Wirth⸗

ſchaft aufgegeben und ſich einſtweilen einen anderen Aufenthalts⸗

ort geſucht hatten , was den Offizieren nur deshalb nicht lieb

geweſen wäre , weil ſie dann nicht auf eine warme Stube rechne

konnten , deren ſie zu ihrer Erholung gerade am nothwendigf

bedurften , aber dieſe Befürchtung ſchien alsbald durch die

zemerkung widerlegt zu werden , daß durch den Schnee ein

ſichtlich erſt vor Kurzem betretener Weg auf die Hausthür zu⸗

führte .
Die Reiter hielten alſo vor dem Hauſe und ließen lauk
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aus den Sätteln zu ſteigen , um in jedem
auf kurze Zeit Beſitz von einem Zimmer und dem Stalle

ehmen , die ſie und ihre Pferde doch wenigſtens gegen Wind

3 18 8 ſollten , öffnete ſich die Hausthür nur ein

on ziemlich bejahrtes Weib von wahrhaft ab⸗

it , die unter der unſauberen großen picar⸗
diſeſſchen zraſtiſch hervortrat , ſtreckte den Kopf durch
die Spalte und ſchien die Einlaß begehrenden Gäſte erſt muſtern

zu wollen , ob ſie deſſelben auch werth ſeien .

Eine freundliche Aufnahme hatte man nicht erwartet , aber

Mienen dieſer Frau drückten ſolch ' unverhohlenen Groll aus ,

der öeßfült bei dem Anblicke der preußiſchen Uniformen auf⸗

keimte , daß Jeder der Reiter ſich faſt unheimlich berührt fühlte
und am liebſten darauf verzichtet hätte , hier Gaſtfreundſchaft ,

wenn auch gegen gute Bezahlung , zu beanſpruchen ; indeſſen mochte

doch Keiner dem Anderen gegenüber äußern , und der

nierlieutenant von Helldorff , der der franzöſiſchen Sprache

tig war , übernahm es , ihr Begehren auszuſprechen ,
dem er hinzufügte , man werde alle Mühen und Umſtände , die

man verurſache , reichlich vergelten .

3*
hatte dieſes letztere Verſprechen in den Ohren

Frau einen guten Klang , denn ſie öffnete nun die Thür

ig und ließ ihre ganze Figur ſehen , die in dem kurzen

wollenen Rocke ganz reſpektable Formen zeigte , bei der durchweg

mehr unſauberen und nachläſſigen als ärmlichen Kleidung aber

nicht den beſten Eindruck machen konnte .
Die § Preußen , meinte ſie , immer noch dieſelben mit

Blicken meſſend , möchten nur abſteigen und die Pferde
e führen , wo ſie ihnen den Stall anweiſen laſſen

wolke, wenn ihrer aber noch mehr nachkämen , ſo würde ſich wohl

rlich weiterer Platz finden . Es kam Man vor , als liege in

dieſer letzten Frage, die von einem lauernden Blicke begleitet

wurde , etwas beſonders Abſichtliches , und behagte ihm gar nicht

recht , daß ſein mit der Zunge ſchnell fertiger Kamerad von den

Ulanen erwiderte , eine weitere Einquartierung habe die Frau

nicht zu befürchten , aber dies zu widerrufen konnte eine beſorgte

5 vecht d5—
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Vorſicht durchſcheinen laſſen , deren er ſich dem einzelnen Weibe

gegenüber eigentlich ſchämte .

„ Seid Ihr denn ganz allein hier im Hauſe , gute Frar

fragte er .

Die Alte antwortete darauf nicht , ſondern deutete nur auf

einen dicht neben dem Hauſe in den Hof führenden Thorweg ,

der mit einer Bretterthür verſchloſſen war , und ging in das

Haus zurück , als ob ſie die Frage überhört hätte .

„ Ein wahres Satansgeſicht ! “ lachte der Ulanenoffizier ,

während er , aus dem Sattel geſtiegen , ſein Pferd am Zügel
hinter ſich herzog und die nur eingeklinkte Thür öffnete . „ Wie

oft auch meine Erwartungen von den Töchtern der belle France

ſchon enttäuſcht worden ſind , iſt mir ein ſolcher weiblicher Drache

noch nicht vorgekommen . Und haben Sie wohl die tückiſchen

Augen bemerkt , meine Herren , die uns mit Haut und Haaren

verſchlingen zu wollen ſchienen ?“

„ Die Weiber ſind ſtets am ſtärkſten in allen böſen Leiden⸗

ſchaften, “ meinte der Infanteriſt , der ſich in trockenen Sentenzen

zu gefallen pflegte .
„ Sie meinen doch nur die alten und häßlichen , beſter Ka⸗

merad ? “ ſcherzte der Ulan .

„Ich will nicht dafür ſtehen , daß Ihnen die jungen und

hübſchen nicht noch gefährlicher werden könnten , aber hoffentlich
werden Sie hier nicht in Verſuchung geführt werden , denn der

alte Drache ſcheint dieſes Haus ganz allein zu bewachen . “

Durch einen kurzen , ſchmalen Gang , den die Wand des

Hauſes und die hohe Umfaſſungsmauer des Gehöftes bildeten ,

war man auf einen ziemlich geräumigen Hof gelangt , der theils

von dieſer Mauer , theils von den vorerwähnten , in ſehr bau⸗

fälligem Zuſtande befindlichen Hinter - und Nebengebäuden be⸗

grenzt wurde . Jedenfalls wurde oder war hier vordem auch

Landwirthſchaft betrieben worden , denn an der einen Seite ſtand

eine große verſchloſſene Scheune von leichtem Fachwerke mit lehm⸗

ausgeſchlagenen Wänden und einem Strohdache , und außer einer

großen Düngergrube wurde der Platz durch altes Fuhrwerk und

mancherlei Ackergeräthſchaften , die in der bunteſten Unordnung

umher lagen und ſtanden , ſo beengt , daß die Reiter Mühe hatten ,

ſich mit ihren Pferden hindurchzuzwängen ; trotzdem ſah es hier
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ebenſo todt aus wie von außen , und jene Dinge ſchienen nur

auf vergangene , zerſtörte Herrlichkeit zu deuten .

Ein Burſche von etwa ſechszehn Jahren , von robuſter Fi⸗
gur , aber ſchlaff und verdroſſen in ſeiner Haltung , mit einem

Geſichte , das eine unverkennbare Familien⸗Aehnlichkeit mit jenem
Weibe trug , alſo durchaus nichts Empfehlendes , wohl aber den⸗

ſelben tückiſchen Ausdruck hatte , lüderlich und ſchmutzig gekleidet ,
kam, mit den Händen in den Hoſentaſchen , aus der Hinterthür
des Wohnhauſes geſchlendert , warf nur einen flüchtigen Seiten⸗

blick auf die Gäſte und ſchritt dann , ohne zu grüßen , auf eines

der Gebäude zu , deſſen Thür er aufſtieß und dann daneben

ſchweigend ſtehen blieb . Man konnte in einen leeren Pferdeſtall
hineinblicken , deſſen Inneres viel beſſer ausſah , als er ſich von

außen empfahl .
Die Offiziere und ihre Diener würdigten den trotzigen Bur⸗

ſchen , der ihnen auf dieſe Weiſe den Weg gewieſen hatte , keiner

weiteren Aufmerkſamkeit , zogen die Pferde in den Stall , wo ſie
mit den Köpfen dem Eingange zu geſtellt und abkandart wurden ,

um aus den Futterbeuteln mit der mitgebrachten Ration

gefüttert zu werden . Die Burſchen erhielten die Anweiſung , ſich
nicht von den Thieren zu entfernen und überhaupt für alle

etwaigen Vorkommniſſe die Augen offen zu behalten , und dann

begaben ſich die drei Offiziere , die ihre Revolver , außer den

Säbeln , an der Seite trugen , nach dem Hauſe , an deſſen Thür
die Wirthin bereits auf ſie wartete .

Von einer freundlichen Begrüßung ihrerſeits war aber auch
dieſes Mal nicht die Rede , und dicht vor ihren Gäſten wandte

ſie ſich um und ſchritt ihnen voran . Der Ulan konnte nicht
unterlaſſen , einige komiſche Grimaſſen hinter ihr her zu machen ,
Max und der Infanteriſt mußten aber , indem ſie das Haus be⸗

traten , wohl unwillkürlich dieſelbe unheimliche und mißtrauiſche
Empfindung theilen , denn ihre ſich begegnenden Blicke ſchienen
einander zur Vorſicht zu mahnen .

Aber man nennt es ja meiſtentheils abergläubiſches Vor⸗

urtheil , Etwas auf düſtere Ahnungen , die gerade keine augen⸗

ſcheinliche Rechtfertigung haben , zu geben , und ſchämt ſich des⸗

ſelben ; die Beiden wagten auch keine Befürchtung auszuſprechen ,
und folgten ihrer Führerin ohne Zögern .
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Von dem engen Hausflur führte nach rechts eine Thür ,

welche die Frau öffnete und durch ſie zuerſt in ein mittelgroßes

Zimmer trat , das , ſeiner ganzen Einrichtung nach , die Beſtim⸗

mung zu haben ſchien , die vornehmeren Gäſte , ſoweit von ſolchen

in dieſem Wirthshauſe untergeordneten Ranges überhaupt die

Rede ſein konnte , aufzunehmen . Nach der anderen Seite ſtand

eine Thür geöffnet , durch die man in die eigentliche Schenkſtube

blickte , welche , außer einer Art Büffet , Nichts als lange Tiſche

und Bänke , Alles von braunroth angeſtrichenem Holze , enthielt .

In dem erſten Gemache war etwas mehr für die Bequemlichkeit

der Gäſte gethan ; da befanden ſich ein paar Schränke mit Glas⸗

ſcheiben , hinter welchen man Geſchirre von Glas und Porzellan ,

dabei auch einige Schauſtücke erblickte , an den Wänden ſchwarze

und kolorirte Bilder , Scenen aus der Geſchichte des erſten Kaiſer⸗

reichs darſtellend , Gardinen vor den Fenſtern , in der Mitte ein

runder Tiſch mit abgenutzter Politur , Rohrſtühle , ſogar ein

kleines , mit ſchon defektem ſchwarzen Maroquin überzogenes , un⸗

beſchreiblich hart gepolſtertes Sopha , wie der Ulan verſicherte ,

der ſogleich den Verſuch machte , ſich darauf auszuſtrecken .

Den wohlthuendſten Eindruck von Alledem , was leider ſchon

eine gar zu düſtere , verräucherte Färbung angenommen hatte ,

machte auf die Offiziere das hell und luſtig , eine recht behagliche

Wärme ausſtrömende , in einem großen ſteinernen Wandkamine

praſſelnde Feuer , und andererſeits fühlte Max ſich auch dadurch

beſonders beruhigt , daß die beiden Fenſter dieſes Zimmers die

Ausſicht auf den Hof und den gerade gegenüberliegenden Stall

geſtatteten , ſo daß er die Pferde im Auge behalten konnte .

Etwas auffällig konnte es erſcheinen , daß auch in der großen

Gaſtſtube Feuer im Kamine brannte , daß die Tiſche mit Flaſchen ,

Gläſern und Tellern beſetzt waren , als ob dort erſt vor Kurzem

eine größere Geſellſchaft gezecht hätte , auch war in beiden Räu⸗

men der höchſt unſaubere Fußboden durchnäßt wie von friſchen
97

Tritten , welche von außen das Schneewaſſer hereingeſchleppt
hatten .

Selbſt der ſorgloſe , leichtfertige Ulan mußte an dieſen deut⸗

lichen Anzeichen eines lebhaften Verkehrs in dem jetzt ſo ſtillen

Wirthshauſe Anſtoß nehmen , denn , in der Thür ſtehn bleibend ,

fragte er verwundert , ob und welche Gäſte hier geweſen ſeien .
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„ Die Bauern der Umgegend “ , erwiderte kurz und barſch die

Frau , die , ihm den Rücken zuwendend , vor dem Kamine nieder⸗

gekniet war , um das Feuer zu ſchüren , — „geſtern Abend , wie

alle Abende . “

„ Wahrhaftig , Euer Wirthshaus muß eine beſondere An⸗

ziehungskraft , die wir noch zu entdecken hoffen , und die Leute

vortrefflliche Schneeſtiefel beſitzen , um hierher zu waten, “ be⸗

merkte der Infanteriſt ernſt , und fügte , auf den naſſen Fußboden

deutend , hinzu :

„ Die letzteren haben ihre Spuren ungewöhnlich lange hinter⸗

laſſen . “
Das Weib verſtand ſein Mißtrauen offenbar ; anſtatt aber

dadurch in Verlegenheit zu gerathen , erhob ſie ſich, maß ihn mit

einem finſteren , faſt höhniſchen Blicke und ſtieß raſch hinterein⸗

ander ein paar faſt unartikulirte Rufe , die alſo den Offi⸗

zieren vollſtändig unverſtändlich blieben , aus . Unmittelbar

darauf ließ ſich in der großen Gaſtſtube , die man noch nicht

gänzlich überſehn gekonnt hatte , Geräuſch vernehmen , und , gehor⸗

ſam dem Rufe , aber doch zögernd in augenſcheinlicher Scheu vor

den Fremden , erſchienen an der Schwelle vier Kinder , zwei Kna⸗

ben und zwei Mädchen , die ſtufenweiſe im Alter von zwölf bis

ſechs Jahren ſtehn mochten ; die häßlichen Geſichter , alle nach

einem Schnitte , ließen keinen Zweifel daran , daß man die Familie

der Frau vom Hauſe vor ſich habe , und die kleine Geſellſchaft ,

die ſich ſeit dem Eintritte der Fremden jedenfalls in einem Winkel

verſteckt , vorher wohl aber überall umhergetrieben hatte , ſah ſo

gründlich ſchmutzig aus , daß ſich der Zuſtand des Fußbodens

damit recht gut in Zuſammenhang bringen ließ . Halb ängftlich ,

halb trotzig ſchmiegten ſich die Kinder an die Thürpfoſten und

muſterten von da aus mit offenbaren Mißtrauen aus ihren dunkeln ,

von den naſſen , herabhängenden Haaren faſt verdeckten Augen

die Gäſte .

Der Ulanenoffizier fand dieſe Gruppe ſo komiſch , daß er ſich

darüber todtlachen wollte , was ihm einen böſen Blick der Mutter

einbrachte , der Infanteriſt mochte dem Weibe zum Erſatz für den

ungerechten Verdacht , den er eine Weile auf ſie geworfen , eine

Freundlichkeit ſagen wollen und meinte :
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„ O Sie ſind ja mit einer recht zahlreichen Familie geſegnet

worden , liebe Frau ! Recht muntere Kinder , wie es ſcheint ! “

Und er nickte den häßlichen Rangen , die ihm dafür verächt⸗

liche Grimaſſen ſchnitten , freundlich zu.

„ Ihr Mann iſt abweſend ? “ fragte Max , der ſich in dieſer

Umgebung immer weniger gefiel , indem er an den Kamin trat ,

um ſich die erſtarrten Füße zu wärmen .

„ Abweſend ! “ wiederholte die Frau mit einer ſo monotonen

Grabesſtimme , daß die Offiziere , peinlich davon betroffen , ſie

fragend anblicken mußten .

Wenn es möglich geweſen wäre , daß ihr Artlitz ſich noch

mehr wie bisher verfinſterte , ſo hätte man dies jetzt behaupten

mögen ; groß und ſtarr blickten die ſchwarzen Augen vor ſich hin ,

eine tiefe Falte hatte ſich zwiſchen die buſchigen Brauen gelegt ,

und um den großen , breiten Mund zuckte es ganz eigenthüm⸗

lich , — war es vor Haß oder Schmerz ? — jedenfalls in tiefſter

Gemüthsbewegung . So häßlich , wie die Frau war , ſo böſe und

feindlich , faſt in noch verſtärktem Maße , der Ausdruck ihres Ge⸗

ſichtes auch blieb , kounte ſie in dieſem Momente doch eine Empfin⸗

dung der Theilnahme , des Mitleids erwecken , denn man mußte

fühlen , daß die Verzweiflung über ein ſchweces Unglück auf ihrem

Herzen lag , und ihre nächſten Worte gaben die Erklärung dazu .

„ Abweſend ſeit etwas mehr als vierzehn Tagen, “ wieder⸗

holte ſie in demſelben Tone wie vorher , — „ da draußen auf

dem Kirchhofe ! “
Das die Offiziere tief erſchütternde Wort war für die Kin⸗

der ein Signal , in ein Schluchzen und Heulen auszubrechen ,

welches dieſe Bewegung noch vermehrte ; die Frau aber brach
nun in keifendes Schelten aus und trieb die kleine Schaar damit

wieder in den Winkel , den dieſelbe vorher eingenommen hatte ,

zurück , worauf ſie die Thür nach der großen Gaſtſtube hinter

Jenen ſchloß .

„ Ja “ , ſagte ſie dann in einem Tone , der gegen den vori⸗

gen beinahe leichtfertig klang , aber wohl nur einer gewaltſamen
Reſignation entſprang , — „ es war am 27 . vorigen Monats , als

die Preußen ſich vor Amiens mit den Unſrigen umherſchlu⸗

gen , —ein böſer Tag , den wir hier in der Gegend nie vergeſſen
werden . “
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„ Aber Euer Mann war doch nicht Soldat ? “ fragte der Ulan .

„ In früherer Zeit einmal . “

„ Er hatte ſich alſo den Franctireurs freiwillig angeſchloſſen ?“
„ Die Eurigen behaupteten es wenigſtens, “ antwortete die

Frau , indem wieder ein Flammenblick des Haſſes aus ihren Augen
brach , — „ als ſie ihn im nächſten Dorfe , wo die Leute aus eini⸗

gen Fenſtern geſchoſſen hatten , ergriffen und füſilirten . “
„ Die Geſetze des Krieges ſind hart und erbarmungslos, “

murmelte der junge Offizier , die Achſeln zuckend.
Er befand ſich, ebenſo wie ſeine beiden Kameraden , in Ver⸗

legenheit , was er der Frau weiter ſagen ſollte . Es unterlag
wohl kaum einem Zweifel , daß ihr Gatte das an ihm vollzogene
Strafgericht verdient habe , da ſie ſeine Unſchuld ſonſt wohl leb⸗

hafter betont und vertheidigt haben würde , aber jetzt noch einen

Vorwurf gegen ihn zu erheben , mußte ebenſo unpaſſend erſchei⸗
nen , wie ein Verſuch , zu tröſten , nur ganz erfolglos bleiben und ,
gerade aus dem Munde der preußiſchen Offiziere kommend , ver⸗

letzen konnte .

Die Frau ſchien dergleichen auch nicht zu erwarten ; ihr Ge⸗

ſicht war wieder kalt und ruhig geworden , und in geſchäftsmäßi⸗
gem Tone fragte ſie , womit ſie den Herren dienen könne . Ob⸗

wohl nun das kurze Geſpräch noch mehr wie der Anblick der

überall vorherrſchenden Unſauberkeit , die ſich jetzt vielleicht eher
erklären und entſchuldigen ließ , den Offizieren den Appetit ver⸗

dorben hatte , meinten ſie es der Wirthin doch ſchuldig zu ſein ,
einige Beſtellungen zu machen , und bald ſtanden ein paar Flaſchen
Wein und ein einfaches Frühſtück , an deſſen Güte ſich Nichts
ausſetzen ließ , vor ihnen auf dem Tiſche .

Die Kinder kamen nicht mehr zum Vorſchein , und die Frau
ging ab und zu , als ob ſie ihren Gäſten Gelegenheit geben wollte ,
weitere Wünſche an ſie zu bringen ; ſie ſchien ſich jetzt wieder

vollſtändig beruhigt zu haben und damit zufrieden zu ſein , daß
man Dem , was ſie ſervirt hatte , Gerechtigkeit widerfahren ließ
und ihr Etwas zu verdienen gab.

Auch für die Burſchen , die es in dem durch die Pferde
ſchnell erwärmten Stalle ſchon aushalten konnten , war geſorgt
worden ; der Lieutenant von den Ulanen hatte ſich der Länge
nach auf das harte Sopha ausgeſtreckt und eine Cigarre ange⸗
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zündet , Max und der Infanteriſt hatten Tiſch und Stühle noch

dichter an den Kamin gerückt , und bei der behaglichen Wärme

und dem ganz vortrefflichen Weine fühlte man ſich im Allge⸗

meinen ſo wohl , daß man nur mit Widerſtreben an den Auf⸗

bruch denken konnte und , wie nach Verabredung , denſelben ſo

lange als möglich hinauszuſchieben ſuchte .

Inzwiſchen hatte man ſich auch mit der Frau , die nun etwas

mittheilſamer geworden war , wieder in ein Geſpräch eingelaſſen ,
war eine Er⸗

und der nächſtliegende Anknüpfungspunkt

kundigung nach dem weiteren Wege bis Amien

ſich darüber eigentlich nicht viel ſagen ließ , denn

bewahrte ihre Einförmigkeit , fragte Max weite
e

0

letzten Male deutſche Soldaten geſehen worden ſeien .

Einzelne Patrouillen kämen täglich vorüber

Frau , und kehrten auch zuweilen bei ihr an ,

und Huſaren .

„ Mit welchen Augen werden ſie denn von
d

der nächſten Dörfer angeſehen ? “ fragte der

neuerdings nicht vorgekommen , daß man gegen
f

theilungen Feindſeligkeiten verſuch

„ Man fügt ſich in das

1

Warnungen und Drohungen ange

„ Man ſagte uns aber doch in

Offizier , die Frau rfer in das

daß

ſchaften auch nicht viel trauen ließe

Das Weib zuckte die Achſeln und meinte , die Le

immer mehr zu ſprechen , als ſie verantw könnten ;

Franctireurs anbeträfe , ſo hüteten ſie
ſick

„ſich in zu g

Nähe der Preußen zu wagen , und
i

wünſchten ſie ſo weit wie möglich entfernt , denn

ſchlimmes , verlaufenes Volk darunter , dem es nur um Plünde⸗
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rung , gleichviel ob von Freund oder Feind , zu thun wäre . Das

letzte Mal hätte ſich ein Haufe vor ſchon länger als acht Tagen
hier ſehen gelaſſen und auch ein paar Stunden lang in ihrem
Wirthshauſe aufgehalten ; von Bezahlung ſei nicht die Rede ge⸗
weſen , und von daher ſtammten auch noch die zerbrochenen
Fenſterſcheiben und die mancherlei Beſchädigungen , die man wohl
am Hauſe bemerkt habe ; jetzt ſei aber ein ſolcher Beſuch nicht
wieder zu erwarten , und ſie danke dem Himmel dafür .

Es konnte auffällig erſcheinen , daß die vorher ſo wortkarge
Frau jetzt auf einmal und gerade über dieſen Gegenſtand ſo viel

zu ſagen hatte , ſo daß ſie ihre Gäſte gar nicht zu Worten kom⸗
men ließ . Der Ulan , der ſich für dieſe Mittheilungen nicht be⸗

ſonders intereſſiren mußte , war dabei auch auf dem Sopha ſanft
eingeſchlummert , der Infanteriſt , der den Ellenbogen auf den Tiſch
geſtützt und das Kinn in die Hand gelegt hatte , nickte auch ſchon
bedenklich , und Max , der noch am aufmerkſamſten zuhörte , empfand
auch ſchon den verführeriſchen Reiz des Schlafes , der , wie er

meinte , nach dem immerhin anſtrengenden Ritte eine Wirkung
der zunehmenden Stubenwärme und des genoſſenen Weines war .

Dieſe Bemerkung machte er aber erſt , als er zufällig auf
ſeine beiden Kameraden blickte , und — ſonderbar ! — obgleich er

ganz klar Alles , was um ihn her vorging , begriff und ſich ſagte ,
daß es jetzt nicht am Orte und an der Zeit ſei , ſich dem Schlafe
zu überlaſſen , obgleich es ihn ſogar wieder wie eine Ahnung
überkam , ein längerer Aufenthalt in dieſem Hauſe könne Gefahr
mit ſich bringen , konnte er doch nicht zu dem Entſchluſſe gelan⸗
gen , ſich zu erheben und die Anderen an den Aufbruch zu mahnen ,
war es ihm doch, als ob er eine gewiſſe Schwere und Mattig⸗
keit in allen Gliedern , ſelbſt im Kopfe empfinde.

Vorher hatte er ſich ſo geſetzt , daß er durch das eine

Fenſter — an dem anderen hatte die Frau Platz genommen , das

Geſicht der Stube zugewandt , — den Stall oder vielmehr deſſen
geſchloſſene Thür im Auge behalten konnte ; als er jetzt wieder

hinblickte , was er eine Weile unterlaſſen hatte , ſah er die letztere
halbgeöffnet und — zu ſeiner Verwunderung , da Keiner von

ihnen den Befehl dazu ertheilt , — den Burſchen des Ulanen⸗
lieutenants beſchäftigt , die Pferde wieder aufzukandaren , während
ſein Huſar über den Hof auf das Haus zukam .

Der Krieg am Rhein. III . 70
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Gleich darauf öffnete der Letztere die Thür , ſchien ein

wenig zu ſtutzen , als er die Frau erblickte , und fragte dann in

ganz dienſtlicher Haltung , ob ſein Herr Lieutenant ſich nicht

einmal die Rappſtute — das Lieblingspferd Maxen ' s , das er

auch an dieſem Tage ritt , — anſehen wolle , da ſie ſich in be⸗

denklichem Unwohlſein zu befinden ſcheine .

Für einen Cavall eriſten , beſonders auf der Reiſe , war dies

eine zu wichtige Meldung , als daß der Premierlieutenant nicht

ſofort zum vollen Ber vußtſein gekommen ſein und jene Mattig⸗

keit energiſch von ſich abgeſtreift haben ſollte ; haſtig ſprang er

auf , und als die Frau , welche die deutſche Mittheilung nicht

haft Reantte was es gäbe , antwortete er

1 Pferd erkrankt zu ſein

t hinter ihm her lächelte ,

verließ , und auch nicht ,

chlief wie der Ulan , wohl

auf den Wein

verſtanden hatte ,

ihr kurz , er 5
ſcheine ; er bemerkte

er mit dem B

——. 3

als
*

Daß
aumelte ; da er dies

Burſchen gewahren zu laſſen ,

berwinden .

gewitzter und ſeinem Offizier

atte ſich die Stubenthür wieder

ſo nahm er einen ganz anderen Ton

zu :

n der Herr Lieutenant , daß ich vor dem Weibe

zu einer Lüge meine Zuflucht nehmen mußte ; ich

ßſie mich doch verſtehen könnte . Die Rappſtute iſt ,

ganz wohlauf , aber 5
im Hauſe verräth man

uns und uns an den Hals ; —das iſt ſo ſicher , daß ich

das Abendmahl darauf nehmen möchte . “

„ Was — Teufel ! — ſagſt Du da ? “ fuhr Max auf , der

ſich, ihm unbegreiflicher WWeiſe , in einem Zuſtande fühlte , als ob

er einen Rauſch gehabt hätte und bei plötzlicher , gewaltſamer

Entnüchterung noch unter deſſen Folgen litte .

Der Huſar , der bei ſeinem Offizier noch nie eine ſolche Be⸗

merkung gemacht hatte , ſah ihn halb voll Verwunderung , halb

voll Beſorgniß an , die Dringlichkeit der Lage machte die letztere

aber bei Weitem überwiegend , und raſch fuhr er mit gedämpfter

Stimme fort :
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„ Herr Lieutenant , wir müſſen auf die Pferde und machen ,

daß wir wenigſtens erſt von dem engen Hofe herunter kommen ;

ich glaube , es iſt kein Augenblick länger zu verlieren . Ich will

mich hängen laſſen , wenn in der Scheune da drüben nicht Kerle

verſteckt ſind , die uns auflauern ; der Bengel von der Wirthin

ſchlich vorher fortwährend da herum , als ob er ihnen Nachrichten

von uns zuſteckte , und als ich dann an dem Brunnen daneben

Waſſer holte , um die Pferde zu tränken , und ſcharf aufhorchte ,

habe ich ganz ſeltſames , verdächtiges Geräuſch in der Scheune

vernommen . Das iſt aber nicht Alles ; Die da drinnen ſind

wohl nicht ſtark genug , um ſich allein an uns zu wagen , doch

haben wir aus dem Stallfenſter zwei bewaffnete Kerle , die leib⸗

haftigen Franctireurs , außerhalb an der Mauer entlang ſchleichen

geſehen , und der Junge iſt ſchon ſeit einer guten Weile über

Feld nach dem Dorfe drüben gelaufen , das keine tauſend

Hhritte abſeits der Straße liegt ; ich will darauf wetten , daß er

rkung holt . “

Max mußte ſich wiederholendlich die eigenthümlich ſchwere

und brennende Stirn reiben , um den eiligen Bericht vollſtändig

zu verſtehen ; über ſein eigenes Unwohlſein ſich Rechenſchaft zu

geben , hatte er jetzt keine Zeit , aber er begriff vollkommen , daß

hier eine große Gefahr nahe liegen konnte , und vertraute

dem Scharfſinn des ihm als beſonnen und unerſchrocken bekann⸗

ten Huſaren

„Zieht die Pferde aus dem Stalle , wir wollen ſofort

aufſitzen ! “ ſagte er in raſchem Entſchluſſe , und während Jener

dieſen Befehl auszuführen eilte , wandte er ſich nach der

Stube zurück , um die Kameraden zum ſchnellſten Aufbruche zu

treiben .

Beide fand er noch im beſten Schlafe ; die Frau war ver⸗

ſchwunden , ſie mußte ſich durch die Thür nach der großen Gaſt⸗

ſtube entfernt haben .

Urplötzlich durchzuckte ihn ein Verdacht , den er bei ſeiner

Aufregung als volle Gewißheit anzunehmen geneigt war und

der ihm mit gewaltigem Erſchrecken buchſtäblich durch alle Glieder

fuhr . Wenn das Weib ihn und die beiden Anderen mit dem

Weine vergiftet hätte ! — von ſolchen Vorkommniſſen in den

70²

9
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Quartieren war ſchon öfter die Rede geweſen und dem Fanatis⸗

mus des Haſſes und der Rachſucht alles Mögliche zuzutrauen .

Keines Wortes mächtig , ſtürzte er auf den Ulanen zu und

rüttelte ihn ungeſtüm an den Schultern . Der junge Offizier

öffnete in der That ein wenig die Augen und athmete ſchwer ,

ſchien aber weder Luſt , noch Kraft zu beſitzen , um ſich zu erheben .

Max war ſchon wieder bei dem Infanteriſten , der ſich beſſer er⸗

muntern ließ , aber , wie noch im Traume , ihn groß anſtarrte und

hin und her taumelte .

„ Wir müſſen zu Pferde ! Fort aus dieſem Hauſe , wo uns

die Gefahr eines Ueberfalles droht ! “ rief ihm Max in heftigſter

Erregung zu . Helfen Sie mir doch, den Kameraden B . .

fortzubringen ! “
Dem Anderen ſchien es noch am richtigen Verſtändniſſe

zu fehlen , aber daſſelbe ſollte ihm ſogleich durch eine noch

eindringlichere Anregung werden , die auch den Ulanen auf die

Beine brachte .

Draußen , dem Schalle nach zu urtheilen , auf dem Hofe ,

fielen raſch aufeinander mehrere Schüſſe , und dann folgte

verworrenes Geſchrei . Mit einem Blicke aus dem Fenſter

überſah Max , was dort vorging , und nun mußte er den Bei⸗

den , von denen er überzeugt war , daß ſie ihm auf dem

Fuße folgen würden , überlaſſen , für ſich ſelbſt weiter zu ſorgen ;

hier konnte nur ein Jeder für ſeine eigene Perſon einſtehen .

Die Burſchen hatten die Pferde auf den Hof herausgezogen .

Jedenfalls waren ſie dabei , wie ſchon vorher beobachtet worden ,

denn nun fielen aus den ſchmalen , ſchartenähnlichen Luftlöchern

in der Scheunenwand , die bis dahin mit Stroh verſtopft gewe⸗

ſen waren , jene fünf bis ſechs Schüſſe , und die im Inneren

Verſteckten beeilten ſich, ihre Stimmen zu einem Angriffsgeſchrei ,
das die Verwirrung der Ueberfallenen wohl noch vermehren

ſollte , erhebend , das große Scheunenthor zu öffnen ; gleichzeitig

erſchienen auch auf der Höhe der Mauer , welche den Hof um⸗

faßte , einige Geſtalten , die den Huſaren wohl zu ſeinem vorhe⸗

rigen Ausdrucke „leibhaftige Franctireurs “ berechtigen konnten ,

und ſchickten ſich an , herabzuſpringen ; jedenfalls hatten ſie es

darauf abgeſehen , ſich der Pferde zu bemächtigen , bevor die Rei⸗

ter noch in die Sättel gelangen könnten .
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Die beiden Offiziersdiener hatten dies indeſſen ſchnell wie der
Blitz ausgeführt , und nach zweifellos ſchon im Voraus zwiſchen
ihnen getroffener Verabredung ſprengte der Huſar , das Pferd
ſeines Lieutenants am Zügel führend , in den ſchmalen Gang
hinein , durch den man auf den Hof gekommen war , um den

Ausgang zu gewinnen , während der Burſche des Ulanenoffiziers,
mit den beiden anderen Pferden an der einen Hand und der
ſchußbereiten Piſtole in der anderen , ihm folgte und den Rückzug
zu decken ſuchte ; durch dieſes ſchlaue , ſo prompt ausgeführte
Manoeuvre erreichten ſie den Vortheil , nur von einer Seite an⸗
gegriffen werden zu können , und hatten den einzigen möglichen
Ausgang gewonnen .

In dieſem Momente der böchſten Gefahr fühlte Max von
Helldorff ſich wieder ganz geiſtesſtark und körperlich kräftig ; die

Abſicht der beiden Burſchen ſogleich richtig auffaſſend , ſtieß er
die Thür , welche in die große Gaſtſtube führte , auf , eilte durch
die letztere und wollte von da aus das Haus nach der Straße
zu verlaſſen .

Aber die zweite Thür war von gußen verriegelt , wahrſcheinlich
durch das Weib . Ohne Beſinnen öffnete er ein Fenſter und

ſprang von der ziemlich hohen Brüſtung hinab in den Schnee .
Ohne ſich weiter umzuſehen , war er in der nächſten Sekunde bei
dem Thorwege , dener glücklicher Weiſe nicht verſchloſſen fand und

aufriß , und mit einem aus voller Bruſt kommenden hellen Freu⸗
denrufe ſchwang er ſich auf ſeinen ihm von dem treuen und um⸗

ſichtigen Diener zugeführten Rappen .
Der Ulan und der Infanteriſt waren nicht ganz ſo behende

wie er , da ſie ſich noch mehr unter dem Einfluſſe ir ,

narkotiſchen Mittels befanden , das dem genoſſene
Zweifel in der Abſicht beigemiſcht worden war , ihren Widerſtand

gegen den Ueberfall zu lähmen . Ueberdies betraf ſie noch ein
anderer ſchwerer Unfall .

Das abſcheuliche Weib , die Wirthin , mußte erwartet haben,
daß die Offiziere den Ausweg nach dem Hofe wählen würden ,
um zu ihren Pferden zu gelangen , und von ihrem unverſöhnlichen
Haß⸗ und Rachegefühle getrieben , war ſie, mit einem Gewehre
in der Hand , an eines der ſich dort hinaus öffnenden Fenſter
getreten . Der Diener des Ulanenoffiziers befand ſich, ohne ſie
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zu bemerken , nicht weiter als fünf bis ſechs Schritte von ihr

entfernt . Dieſe Gelegenheit war für das
bl

zu

verführeriſch ; langſam und ſicher legte ſie das Gewehr an , drückte

ab , und der zweite brave Diener ſtürzte , tödtlich getroffen von

ſeinem Pferde hinab . Die zügellos gewordenen Thiere , ſcheu

gemacht durch die Schüſſe , bäumten ſich und ſchnoben wild um

ſich; ſie wurden dann bald eine Beute der auf ſie eindringenden

Männer .

Verfolgen wir aber zuerſt das Schickſal des Premier⸗

lieutenants von Helldorff und ſeines ihm dicht zur Seite halten⸗

den Huſaren .

Ihre Säbel waren raſch aus den Scheiden geflogen und

Max von Helldorff ' s erſte Idee , den Platz nicht eher zu verlaſſen ,

bis die Kameraden ebenfalls zu ihren Pferden gekommen ſein

würden . Als er ſich nach ihnen umblickte , ſah er ſie noch an

dem Fenſter , anſcheinend unentſchloſſen , ob ſie den Sprung , den

er ſo kühn gewagt hatte , würden ausführen können .

Indem er ihnen zurief , ſich zu beeilen , wandte er ſein

Pferd , um , auf eigene Gefahr hin , dem Diener des Ulanen ,

deſſen Unfall er noch nicht bemerkt hatte , zu

als ein Ausruf ſeines Burſchen ſeine Aufmer

anderen Seite wandte .

Die lebendige Scene vor dem Hauſe ging einer neuen

Veränderung entgegen . Ein Reitertrupp , wohl an zwanzig

Pferde zählend , kam verhängten Zügels die Chauſſee entlang

geſprengt und befand ſich ſchon ſo nahe , daß man , ungeachtet

des jetzt ſehr ſtarken Schneegeſtöbers , deutlich die Uniform der

franzöſiſchen Dragoner erkannte , — die weißen Mäntel , rothen

Beinkleider und kupfernen Helme mit Beſatz von Tigerfell , ſchwar⸗

zem Roßſchweife und ſcharlachrothem Federſtutze . Ihre Pferde

durch lautes Geſchrei antreibend , ſchwangen ſie die blanken

Pallaſche ſo kampfesmuthig , als ob es ſich um eine Attacke auf
eine feindliche Schwadron handelte .

Jede Sekunde längeren Aufenthalts würde die nur zu große

Wahrſcheinlichkeit vermehrt haben , von dieſen Reitern gefangen ge⸗

nommen oder im erſten Anlauf niedergehauen zu werden , und

derſelben gegenüber konnte man es Mar gewiß nicht verdenken , daß
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er ſeine Abſicht aufgab , den Kameraden eine doch nur zweifel⸗
te Hülfe zu bringen .

glücklicherweiſe kamen die Dragoner gerade von der Seite

der 3 5 welche nach Amiens führte ; 10 der anderen hin

lag auf nicht weite Entfernung ein großes Dorf , das man

vorher paſſirt hatte und deſſen Bewohner jetzt vielleicht auch

ſchon alarmirt und bereit waren , die Flucht abzuſchneiden ; ſo

blieb nur noch der Weg in das Thal zu wählen , obgleich Max

ſich 3 nicht zu ſagen wußte , zu welchem Ziele ihn derſelbe

Seinem die Sporen gebend , ſchlug er ihn auf gut '
Glück ein , ſein Huſar mit ihm .

Die Dragoner waren aber ſchon zu nahe geweſen , um die

Füchberden nicht zu bemerken ; der größte Theil von ihnen blieb

bei dem Wirthshauſe zurück , wo ſie wohl eine noch beſſere Beute

zu machen hofften , ſechs oder ſieben folgten auf eine Diſtance

von höchſtens drei⸗ bis vierhundert Schritten .

Der Weg, den Max gezwungenermaßen imen hatte ,
war eine ſchmale Straße , die ſich in geringen Al n von

dem Luceflüßchen hinzog And wohlnicht einem lebhaften Verkehre

diente , denn ſie war jetzt vollſtändig verſchneit . In einiger Ent⸗

fernung erhoben ſich zu beiden Seiten die nicht unbedeutenden

Thalränder , bewaldet und von nicht unromantiſcher Geſtaltung ;
an den Abhängen , wie unmittelbar an der Straße lagen von

Strecke zu Strecke Gebäude , aber der Ritt war zu ſchnell , um

dieſelben in näheren Augenſchein nehmen zu können , und die

Bewohner mochten über die vorüberbrauſende wilde Jagd wohl

ebenſo wenig in das Klare kommen .

Die Rappſtute war den ſchweren franzöſiſchen Cavallerie⸗

pferden an Schnelligkeit und Sicherheit bedeutend überlegen und

gewann denſelben einen immer zunehmenden Vorſprung ab, aber

auch das preußiſche Huſarenpferd war ihr nicht gewachſen und

blieb zurück . Max bemerkte dies nicht einmal , denn bei dem

raſchen Dahinſtürmen , welches die Kälte noch fühlbarer werden

und die Gegenſtände an ſeinen Augen förmlich vorüberfliegen

ließ , gewann jener Zuſtand allmälig wieder die Oberhand , der

ſeinen Kopf ſchwer und ſchwindlig machte und ihm die klare Be⸗

ſinnung raubte ; nur das Gefühl , daß er ſich in Gefahr befinde
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und Alles daran ſetzen müſſe , ſich derſelben zu entziehen,

blieb ihm, und indem er ſich , gewiſſermaßen inſtinktmäßig , ge⸗

waltſam dagegen ſträubte , der Schwäche , die ihn übermannen

wollte , zu unterliegen , trieb er ſein Pferd mit Sporen und lau⸗

tem Zurufe zu immer raſenderem Laufe an , ohne ſich um Das ,

was vor und hinter ihm lag , zu bekümmern .

Der Huſar begriff , daß er ihn nicht wieder einholen könne ,

durfte ihn aber auch ſchon vor den immer weiter zurückbleiben⸗
den Verfolgern für gerettet halten ; er entſchloß ſich daher , nun nur

auf ſeine eigene Sicherung bedacht zu ſein , und als ihn eine

ſcharfe Biegung des Weges den Blicken der Franzoſen entzog ,

benutzte er die ſich gerade bietende Gelegenheit , zur Seite abzu⸗

biegen und eine Richtung einzuſchlagen , die ihn , nun unverfolgt ,

nach geraumer Zeit wieder auf die Chauſſee nach Amiens brachte .

Wir wollen gleich in Kürze ſagen , daß er gegen Abend dieſe

Stadt erreichte und durch ſeine Meldung veranlaßte , daß von

dort mehrere ſtarke Patrouillen ausgeſandt wurden , um über

das Schickſal der Offiziere Erkundigungen einzuziehen .

Dieſelben blieben leider erfolglos . Das Wirthshaus an

der Chauſſee fand man vollſtändig verlaſſen , auf dem Hofe aber

noch die Leiche des Dieners des Ulanenoffiziers . Die Bauern

in den nächſten Dörfern und Gehöften wollten von dem ganzen

Vorfalle Nichts wiſſen und blieben dabei , obgleich man ſie in

ſtrenge Geld⸗ und Freiheitsſtrafen zu nehmen drohte . Schließlich

mußte man ſich damit begnügen , die Spelunke , in welcher der

Ueberfall geſchehen war , in Brand zu ſtecken.
Ob die Frau den Offizieren in Betreff des Schickſales ihres

Gatten die Wahrheit geſagt , inwieweit ſie ſich an dem Ver⸗

rathe betheiligt , wohin ſie ſich mit ihren Kindern geflüchtet , ob

und wann ſie zurückkehrte , um ihr Haus und Eigenthum in

Trümmern und Aſche zu finden , — das Alles hat man deut⸗

ſcherſeits nicht in Erfahrung gebracht , weil man durch wichtigere

Dinge von weiteren Nachforſchungen abgehalten wurde , und der

Schleier der Vergeſſenheit iſt darüber gefallen , wie über manche

andere traurige und blutige Epiſode dieſes Krieges .

Als Péronne capitulirte ( am 10 . Januar ) , wurden dort

einige preußiſche Gefangene befreit , unter ihnen auch der Infan⸗

terieoffizier , der zu der verunglückten Cavalcalde gehört hatte ;
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er war noch krank in Folge einer Vergiftung durch Opium , wo⸗
von eine ſtarke Doſis dem Weine in jenem Wirthshauſe un⸗
zweifelhaft beigemiſcht worden war , ging aber ſeiner vollſtändigen
Wiederherſtellung entgegen und ſagte aus , daß er in halb bewußt⸗
loſem Zuſtande von den Dragonern und Franctireurs gefangen
genommen worden ſei , der Ulanenoffizier habe ſich wie ein Ver⸗
zweifelter gewehrt und ſei niedergemacht worden ; er erinnerte
ſich auch , daß Helldorff auf ſeinem Pferde entkommen war , aber

zur Zeit fehlte es dort noch an jeder weiteren Kunde von dem Aus⸗

gange dieſer Flucht , und es ließ ſich faſt mit Beſtimmtheit an⸗
nehmen , daß der Premierlieutenant von den Huſaren dabei in
irgend einer Weiſe ſeinen Tod gefunden habe .

Aber noch tobt der Krieg fort ; — wer kann jedes einzelne
Opfer , das er fordert , aufzählen ?

Vierzigſtes Kapitel .

Die Kämpfe um Orleans und vor Paris .

Man möge ſich erinnern , daß ein Theil der Armee des
Generals Aurelles de Paladine in der Mitte des Novembers ſich
plötzlich von Orleans und Chartres aus nördlich gewandt hatte ,
es ihm ſogar gelungen war , eine kleine Weile das ihm gegen⸗
überſtehende Corps des Großherzogs von Mecklenburg über

dieſes Manoeuvre zu täuſchen und bis in die Gegend von

Dreux zu gelangen , wo er der Cernirungs - Armee von Paris
bei Verſailles auf nur wenige Meilen Entfernung im Rücken

ſtand .

Es ließ ſich nicht leugnen , daß dieſe Situation etwas Beun⸗

ruhigendes hatte , und im deutſchen Hauptquartiere bereitete man

ſich auf alle Fälle vor . In Verſailles und der Umgegend muß⸗
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